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Kriſis derſchriſtlichen Kunſt.
eſſer als ſonſt konnte man Im verfloſſenen Jahr einen Uberblick gewinnen
über die mannigfachen Beſtrebungen auf dem Gebiete der chriſtlichen

Kunſt. Die große Ausſtellung in Düſſeldorf, die von Dr Hoff veranſtaltete
Ausſtellung Im Kölner Kunſtverein, die Jubiläumsausſtellung der eu  en
Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt und die Gewerbeſchau mit ihren kirchlichen
Abteilungen In München gaben einen Durchſchnitt durch das, wos heute
gewollt, geleiſtet und gekauft ird Auch der Unterſchied wiſchen ſüddeutſcher
und norddeutſcher Art War beſonders In den beiden Abteilungen der eu  en
Gewerbeſchau, in den von Richard Berndl hergeſtellten Räumen und In der
Dombauhütte des rof Behrens, deutlich 3 ſpüren.

Ausſtellungen für chriſtliche Kunſt haben wir in Deutſchland ſchon öfters
en können; ſie vereinigten friedlich le verſchiedenſten Gegenſätze bvon Auf
faſſung und orm, Gegenſätze, die reilich noch nicht In ſolcher Spannung
ſtanden wie heute, denn die Fortſchrittlichen von ehedem wurzelten Im Grunde
doch immer noch Im Traditionellen, ſo ſehr ſie auch bisweilen Verwunderung,
das Schickſal alles Ungewohnten, erregen mochten. Heute iſt die Lage eine
andere geworden. Die innern Gegenſätze führten einen Kriegszuſtand herbei,
eine Mobilmachung der Streitkräfte In Sonderausſtellungen, ganz ähnlich
wie In der profanen Kunſt ſich die Sezeſſionen von den Glaspaläſten und unter
den Sezeſſionen ſelbſt le von den alten abſonderten. So vereinigte die
Jubiläumsausſtellung der Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt die Kon⸗ 7.
ſervativen, le Gewerbeſchau in der Abteilung Berndl die Fortſchrittlichen,
die Dombauhütte le Radikalen Uunter den Künſtlern, die Ausſtellung Im
KHölner Kunſtverein die beiden letzten gemiſcht. Nur die Sonderabteilung für
chriſtliche Kunſt im Düſſeldorfer Kunſtpalaſt hat den Verſuch gewagt, noch
einmal alles eklektiſch vereinen, woas unſre Zeit chriſtlicher Kunſt her⸗
vorbringt. Der Verſuch dürfte kaum als geglückt gelten, denn fehlte nach
allen Seiten hin jene Vollſtändigkeit, die zur Gewinnung einer klaren Vor⸗
ſtellung nötig wäre,

ᷣ auch ließ die qualitative Auswahl wünſchen. Und die
leinen Kabinette mit den Bildern und Zeichnungen der Nazarener ſich
dankenswert mußten doch mit ihren einheitlichen künſtleriſchen Idealen
recht unheimlich fühlen In dieſer bunten Verſammlung heutiger Künſtler, die
ihnen gegenüber ein Bild betrüblicher Zerfahrenheit bilden.

So iſt der Zuſtand der chriſtlichen Kunſt der Gegenwart ein chaotiſcher
Jedes S aber iſt eine Kriſis, denn nicht immer entwickelt ſich aus dem
dS eine harmoniſche Welt Gerade die Nazarenerzeit, die uns Düſſeldorf
in einem allerdings recht leinen und mit vielen Mittelmäßigkeiten durchſetzten
Ausſchnitt zeigte, läßt uns die Troſtloſigkeit unſrer heutigen Verhältniſſe,
das zentrifugale Weſen der heutigen Kultur, ſo ſchmerzlich empfinden Dieſe
Kunſt war, obwohl Kunſt QAus weiter Hand uus den damaligen Hulturver—
hältniſſen herausgewachſen, nehmend, aber auch wieder ſchenkend, le Freude
und das lück unſrer Vorfahren, unmittelbar einſtrömend ins Leben und
wieder QAus ihm ausſtrömend. Sie mochte als Kunſt nicht immer auf höchſter
Stufe ſtehen leicht wei  ch und Kaftlos werden, aber ſie erwies ſi als Kultur—



*  **  5 unſriſtlich
** uteiſt unſre chriſtliche unzum einen eil Kunſt
vierter Hand, nicht mehr Aus dem Leben geboren, ſondern au

dem Schema, zum andern ſubjektiv bis ins innerſte Mark mit häßlichen
Geſichtszügen, ſo daß kirchliche Kreiſe auch mißtrauiſch gemacht werden
ern te und originelle Werke die einmal, wenn auch nur ſchüchterne Verſuche
machen, 9b0  — herkömmlichen Kanon loszukommen.

Nußere Kriſen überwindet ein aufrechtes, geiſtesſtarkes Volk verhältnis⸗
mäßig leicht. I haben 10 gerade in den letzten Jahren geſehen, welche
Unſummen bvon Leid und harten Schickſalen mutig wurden Nie
hätten wir früher für möglich gehalten, daß ein olk unter ſo drückenden
Laſten noch weiterleben könnte, und iſt wohl kein Zweifel daß wir auch
die noch ſchlimmere Kataſtrophe, die uns bevorzuſtehen ſcheint, ſiegreich ber⸗
winden würden, wenn nicht innere Zerſetzungserſcheinungen die frohe Zuverſicht
herabſtimmen müßten.

Es ſind auch für die Kunſt äußere wirtſchaftliche Kriſen nicht immer ver⸗
hängnisvoll. Mozarts und zum eil auchWagners Meiſterwerke ſind unter
großen materiellen Bedrückungen zur Welt geboren worden Und trifft
durchaus nicht zu, daß die Kunſt Zeiten, ſie beſten bezahlt wurde,
auch ihre Onſten Blüten und Früchte trug Gewiß gibt Künſtler, denen
äußere Not die Flügel lähmt während ihnen eeli Leiden Schwungkraft
geben ber gehören nicht auch ee Leiden im Hinblick auf die Kunſt zu
den äußern Kriſen, ſie auch für den enſchen als ſolchen innere ſein

Noch iſt für die Künſtler die ſchon lange prophezeite wirtſchaftliche II
nicht gekommen, noch ſind die beſſeren unter ihnen mit Inlands⸗ und Aus⸗-
landsaufträgen ziemlich reich bedacht hat doch gerade der Auslünder eine nie
wiederkehrende Gelegenheit wenig eld wertvolle Kunſtwerke EL·
werben, zumal ihre Ausfuhr, ſoweit ſie von lebenden Künſtlern ſtammen, ſo
leicht gemacht iſt ber täuſchen wir uns nicht die wirtſchaftliche Blüte zeig alle
Merkmale hektiſchen Röĩte, der Friedhofsroſen auf dem menſchlichen
Antlitz Sind wir einmal bei den Weltpreiſen angelangt denen wir un mit
progreſſiver Geſchwindigkeit nahen, dann wird die Kunſt vor andern harten
Lebensnotwendigkeiten zurücktreten müſſen, dem Ausland aber iſt der beſondere
Anreiz men. Mag ſein, daß gerade die chriſtliche Kunſt wenigſten
bvon dieſer Notlage betroffen wird Da ſie praktiſchen Zwecken dienen hat,
wird auch die rage ni  cht verſtummen, und wird eine Zukunftsaufgabe
des Klerus ſein, die heute meiſten kaufkräftige Landbevölkerung zu Opfern
für die Kunſt der Kirche anzuſpornen.

Weit Immer als die Lage der bildenden Künſtler iſt heute chon die der
Kirchenmuſiker, der Chorleiter. Organiſten und Sänger Ihre Beſoldung, ſchon
früher nichts weniger als ur iſt hinter den beſcheidenſten Anforderungen
weit zurückgeblieben Es ware Unrecht die Verzweiflungsrufe, le bisweilen
QAus ihren Reihen in le Offentlichkeit dringen, als Pietätloſigkeit oder Mangel

Opferſinn deuten wollen, iſt lediglich die Sorge Um nackte Leben,
le ſie eingibt Gar mancher Leſer Ware wohl erſtaunt wenn WiTI ihm mit Zahlen
dienen wollten VMenn WII ausplaudern wollten, welchen Gehalt etwa
ein Domkapellmeiſter bezieht Es iſt eine ſchöne ache die muſikaliſchen Kräfte,
le ott verliehen hat freiwillig den Dienſt der Kirche zu ſtellen
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Wie wele abet ſind hierzu in der Lage ꝰ Außer den Kleinrentnern gibt es

heute kaum einen Stand, deſſen wirtſchaftliche Verhältniſſe ſo ſehr zum Himmel

ſchreien wie der Stand der Kirchenmuſiker. Eine andere Abhilfe iſt unter

den jetzigen Verhältniſſen nicht möglich als durch die chriſtliche Karitas.

Sie iſt aber ohnehin ſo ſtark in Anſpruch genommen, daß für ſolche Bedürf⸗

niſſe wenig abfallen kann. Für eine ſo flüchtige Sache, wie es die Kirchenmuſik

5

iſt, geben die Gläubigen auch nicht leicht namhaftere Spenden, das iſt menſch⸗

lich begreiflich. Sie wollen eben für ihr Geld lieber etwas Dauerndes, ein

Kunſtwerk, das noch ferne Generationen an die Geber erinnert.

Wie ſollte ferner bei den ſpärlichen Mitteln, die den Kirchenkaſſen zur Ver⸗

fügung ſtehen, noch für Neuanſchaffung von Kirchenmuſikalien geſorgt werden

können, deren Preiſe den Wettlauf aller Druckwerke mitmachen? Wo ſollten

gar dieſe armen Kirchenmuſiker das Geld hernehmen, um die eine oder andere

kirchenmuſikaliſche Zeitſchrift zu halten? Wir brauchen es nicht zu bedauern,

daß eine Anzahl von dieſen vielfach recht gehaltloſen Zeitſchriften einging:

wird aber auch nur eine, die doch immerhin Bedürfnis wäre, am Leben bleiben

können? Und welcher junge Mann möchte unter den geſchilderten Verhält⸗

niſſen noch Verlangen nach dem Beruf eines Kirchenmuſikers ſpüren Sollen

wir uns in Zukunft mit jenen Bauernorganiſten begnügen, die mühſam einige

Akkorde zuſammenzuflicken gelernt haben ?ꝰ Das Problem iſt von allen Seiten

betrachtet ein ſchwieriges; wer es zu löſen hat, iſt nicht zu beneiden. In erſter

Linie wäre hier ein Finanzgenie nötig, ein Mo

Gold aus dem ſpröden Felſen ſchlägt.

ſes, der nicht Waſſer, ſondern

Es iſt indeſſen nicht dieſe äußere Kriſis der kirchlichen Kunſt, die heute unſre

beſondere Aufmerkſamkeit herausfordert, ſondern eine ſeit Jahren oder viel⸗

mehr ſeit Jahrzehnten ſchleichende innere Kriſis. Fordert die äußere Kriſis

unſre rein menſchliche Teilnahme, eine Teilnahme, die dem leidenden Mit⸗

menſchen gilt,

tureller Güter.

ſo die innere Kriſis unſre Teilnahme als Sachwalter kul⸗

Das Wort »kulturelle Güter“ kann nicht ſcharf genug betont werden, denn

es handelt ſich hierbei wie auch bei allen Fragen der Wiſſenſchaft in erſter
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Linie um höheren oder weniger hohen Stand der menſchlichen Kultur, nicht

der Religion. Dieſe ſo wichtige Unterſcheidung wird leider im heißen Kampfe

der Meinungen viel zu oft und leicht verwiſcht; es wird als ein Mangel der

Religion, als Verſäumnis der Kirche angeſehen, was ein Mangel an menſch⸗

licher Kultur iſt, die zu pflegen nicht zu den Obliegenheiten der Kirche gehört.

Es iſt für den religiöſen Akt, ſeine Wärme und Inbrunſt, für ſeinen Wert

und für ſeine Wirkungen in der menſchlichen Seele völlig gleichgültig, auf

welchen geſchöpflichen Anreger er zurückgeht, ob dieſe Anregung von einem

Kunſtwerk hohen und höchſten Ranges ausging oder von einem vielleicht ſehr

geringen. Die Güte des Aktes als eines übernatürlichen ſteht in keinerlei

Proportion zu einem Anreger aus der natürlichen Ordnung, iſt es doch die

Gnade, die das Weſen des Aktes bildet. Sehr richtig bemerkt darum

Jungmann in ſeiner Aſthetik (3. Aufl., II67): „Es wäre pelagianiſche Häreſie,

wenn jemand glauben wollte, ein noch ſo vollendetes Werk der religiöſen

Architektur, ein noch ſo meiſterhaft vorgetragener liturgiſcher Geſang, eine noch

ſo gelungene Darſtellung des Herrn am Kreuze oder ſeiner gebenedeiten 4

——
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ſo die innere Kriſis unſre Teilnahme als Sachwalter kul⸗

Das Wort „kulturelle Güter“ kann ni  cht ur betont werden, denn
handelt ſich hierbei wie auch bei allen Fragen der Wiſſenſchaft in erſter —  2
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nſt
ei 0 eifende für allein ohne die Mittätigkeit des

imſtande, auf ein Menſchenherz auch nur den mindeſten reli⸗
10ſen

3 Eindruck zu machen, in einer Seele auch nur den flüchtigſten Gedanken

von übernatürlichem Wert hervorzurufen.“ Ebenſogut kann man umgekehrt
ſagen, daß auch das unbedeutendſte Werk ke  In Hindernis bildet für das in⸗
ſtrömen des Heiligen Geiſtes

Es iſt darum mehr als ein Fragezeichen den Rand der Ausführungen
machen, die Wir dem Artikel 1 und Handwerk“ 9b0  2 Reichskunſt⸗

wart Edwin Redslob (Die Orm Heft 192²) finden in unbeholfen,
aber ehrlich In Glauben und Hingabe geſchnitzter Holzleuchter In der Kirche

kleinen Walddorfs iſt vor ott mehr wert als emn dick vergoldeter
Bronzeleuchter der ſeine Ornamente abgelebten Zeit entwendet hat
Wenn ſi die Einſicht verbreitet daß nulr ſchöpferi und echte Arbeit vor
dem Schöpfer der Welt beſteht wenn wieder geſunde Handwerkskultur in
die Kirche ihren Einzug hält dann iſt alles Es ware darauf zu
ſagen, daß vor dem Schöpfer das eine Wie das andere als Objekt wertlos iſt
Wert bvor oft hat ͤnurl le Geſinnung des Geſtalters und zwar nicht le
handwerkliche Geſinnung für ſi ſondern die ott dienen wollende Ob nu
die Geſinnung beim Verfertiger des Holzleuchters eine beſſere war als beim
Bronzegießer, durchaus In Frage ber geben wir einmal 3u daß die
Geſinnung des erſten In der Tat die beſſere geweſen ſei ſo iſt le Geſinnung
des Künſtlers Ar ein kirchliches Werk nicht ausſchlaggebend ſondern die
Brauchbarkeit ſeines Werkes für die Heilsabſichten der Kirche Aus dieſen
Heilsabſichten der erklärt ſich auch der von Redslob befehdete Can 1279

Bildwerbe dendes kirchlichen Rechtsbuchs der „ungewöhnliche“
Kirchen aufzuſtellen verbietet. Es iſt damit nicht „ein Damm errichtet, der die
1Kunſt zur Stagnierung verurteilt“, wohl aber ein Damm die
flutenden Maſſen nicht erprobter Neuerungen. Ungewöhnlichi beſten Sinne
des Wortes iſt10 jedes Meiſterwerk, und niemand wird behaupten wollen,
daß die Kirche durch ihren Kanon alle Meiſterwerke Aus  ießen wollte

Wie notwendig dieſe Zurückhaltung der Kirche iſt hat Redslob wohl ſelbſt
efühlt als gleichen Aufſatz die bemerkenswerten Worte niederſchrieb
„Nicht brauchen kann die Kirche den Egoismus der Perſönlichkeit, auch wenn

bis zur reifſten Geiſtigkeit geläutert iſt. Darum ihre lebendige Ver⸗
bindung mit der Kunſt zur Zeit des Klaſſizismus Qu Darum erſtarrte kirch⸗
liche Kunſt und Baupflege wiſchen Werken, le der Künſtler leer und ein
lebig nennen muß, le aber für den Gläubigen den einen Vorzug haben daß
ſie unperſönlich ſind und ſo die Erfüllung der Liturgie ermöglichen.“

Nichts beweiſt wohl klarer, daß le Frage ene Kulturfrage iſt und
nicht religiöſe, als die Tatſache daß trotz der vielfach ſo en Kunſt
das innere Leben des heutigen Katholizismus ſehr wohl mit dem jeder
andern Periode meſſen kann, 10 entſchieden er als in manchen kunſt⸗
geſegneten Epochen.

Es könnte demnach cheinen daß überhaupt keinen Wert habe der
Hebung unſrer chriſtlichen Kunſt Zeit und Kraft widmen. Dieſe Folgerung
wäre entſchieden verkehrt. Denn mag unſre Frage immerhin nur ene Kultur—
frage ſein, ſo iſt doch auch wieder ott ſelbſt der den Kulturfortſchritt will
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ulkur iſt 1 nichts anderes als Entfaltung der geiſtigen Kräfte und Fähigkeiten der Menſchheit, die ihr der Schöpfer verliehen hat ein Sämann
ſtreut ſeine Saatkörner Qus, ohne zu wollen, daß ſie aufgehen. Freilich wird
nunurl ein Idealiſt, dem die nötige Menſchenkenntnis mangelt, glauben können,
daß dieſer Kulturdrang, dem die Menſchheit als unterworfen iſt
un auch In jedem einzelnen oder ſelbſt In gunzen Volksklaſſen verwirklichen 2*laſſe So gut wie die Höhen der Wiſſenſchaft nur bvon wenigen Auserwählten 28
erklommen werden, ihre Ergebniſſe gleichwohl als Kulturfortſchritt der
Menſchheit geprieſen werden, ebenſo wird auch das Verſtändnis Ur

4⁴ KunſtIm vollen Sinne ſtets ein Vorrecht weniger bleiben. Da der Kulturtrieb derMenſchheit als ſolcher nicht des einzelnen ſo ſtark iſt, daß keines Uus⸗
drücklichen Gebotes des Schöpfers mehr bedurfte, beſteht für den einzelnenauch keinerlei Verpflichtung, dem Kulturfortſchritt anders dienen als durchErfüllung ſeiner Berufsobliegenheiten, die doch mei ſehr indirekt kultur—
fördernd wirken. Der weiſe ott hat darum recht etan, daß ſeine Be⸗
gnadigungen und ihr Maß nicht mit der innern üte kultureller Anreger In
Verhältnis Nur wenn das der Fall 7¹  würe, aber auch nunurl dann, könnte
man der Kirche berechtigt Vorwür
Kunſt In ihren Kulträumen duldet.

fe machen, daß ſie ſo langmütig mindere
Es leidet übrigens die profane Kunſt In einem ähnlichen Zwieſpalt wiſchenFortſchritt und hartnäckigem Feſthalten Alten wie die kirchliche. Was

ird denn In unſern Kunſtausſtellungen vor allem gekauft ꝰ —  it verſchwin⸗denden Ausnahmen ſind Werke In herkömmlicher Form, le entweder durch
äußere Effekte lenden oder durch ihren Gegenſtand feſſeln. Form⸗ und geiſt⸗ſtarke Werke ſind wenig begehrt und müſſen meiſt erſt durch den Kunſthandel
3 einem Börſenobjekt gemacht werden, bis ſie Käufer finden. Einen Einblick
in den durchſchnittlichen Geſchmack gewinnt III aber nicht bei den Kunſt⸗händlern, weil dabei die Uberredungsgabe des Kunſthändlers eine große Rolle
ſpielt und der Kunſthandel überhaupt nurl beſtimmte Kreiſe herankommt,ſondern In den Ausſtellungen: dort wählt der Kunſtliebhaber direkt und un⸗
beeinflußt, WDas ihm gefüllt, Was ſelbſt als Schmuck für ſeine Wohnungwünſcht und nicht Bilder, die wieder mit Gewinn verkaufen will. So
wenigſtens Im allgemeinen. Dieſer großen Maſſe von Kunſtgenießern egen⸗über iſt le Zahl der wirklichen oder vermeintlichen Kunſtverſtändigen, die
auch In modernſten, äußerlich meiſt recht wenig einladenden Werken den
Kunſtgeiſt ſpüren, verſchwindend klein Soll nu die Kirche Ans Liebe zudieſen Wenigen eine Kunſt beſonders fördern, die weitaus der größten Mehr⸗zahl unverſtändlich iſt und darum auch als natürlicher Anreger übernatürlicherAbte nicht In Frage kommt ꝰ Soll ſie ſich eine Kulturaufgabe ſtellen auf Koſtender religiöſen, 3u der ſie allein Auftrag erhalten hat bon ihrem göttlichen StifterdSoll ſie ſi beirren laſſen 9b0O  — Vorwurf der Rückſtändigkeit und von der Ver⸗—
neinung ihrer weiteren Lebensfähigkeit vonſeiten ſolcher le bon ihrem gött⸗lichen Beruf nichts wiſſen oder wiſſen wollen ? Wäre der Abfall ſo vieler
Tauſende vo  — poſitiven Chriſtentum vielleicht verhindert worden durchHeranziehung modernſter Kunſtꝰ Iſt nicht vielmehr zu fürchten, daß be⸗
ſchleunigt würde ganz entſprechend den Abſichten derer, die dem Expreſſionis⸗
mus Ate ſtanden v Heute leugnet wohl niemand mehr, daß die religiöſe



Gen ein wendet und nicht bloß Ausdruck einer
ſo fein geſtimmten Künſtlerſeele ſein wi  II, dienende Kunſt iſt un ſein

muß Soll aber eine Kunſt Zwecke erreichen, die außerhalb ihres innerſten
Weſens liegen, dann muß ſie den Zweck ber die Miittel ſtellen Für le
religiöſeAnregung gläubiger Seelen fällt zudem der gegenſtändliche ſymbo⸗

Gehalt eines Kunſtwerks eit chwerer ins Gewicht als der formal⸗
künſtleriſche.

Dieſe Folgerungen Qus zugegebenen oder zuzugebenden Vorderſätzen klingen
dem modernen Ohr hart Die Vernachläſſigung des kulturellen
Geſichtspunkts hat 10 auch der Tat ſehr viel Unkraut Im Garten der II
lichen un fortwuchern laſſen Eigentlich müßte unſre chriſtliche Kunſt ſo
en ſein, daß ſie allen Gläubigen, dem einfachen Volke ſowohl Wie den
künſtleri Gebildeten, eine Stufenleiter ott iſt daß ſie auch dem Un⸗
gläubigen, der religiöſen Wirkungen gar nicht ſucht und beanſprucht
rein als Kunſt betrachtet Achtung und Bewunderung abzwingt So iſt

Miittelalter geweſen rdiſche Kultur noch im Mutterſchoß der
Religion entfaltete Als le Kultur ihr Eigenleben begann und ſich
MM mehr von den Grundſätzen ihrer Mutter entfernte, begann auch für
le Kunſt eine Scheidung In religt ſe und profane, von denen jede die charak⸗
teriſti

en Merkmale hres Erzeugers annahm Auf der einen Seite ſtand
die Kirche mit ihren konſervativen, aufs Religiöſe gerichteten Abſichten, auf
der andern die weltliche KHultur mit ihrem  4 fieberhaften Fortſchrittsdrang le
Kirche wollte bvon ihrer Kunſt daß ſie Spiegel der Ewigkeit die weltliche
Kultur, daß ſie Spiegel der Zeit ſei Das Problem, dem wir heute leiden
und Lingen, Wwor Amt zur Welt geboren

Rein theoretiſch iſt die Schwierigkeit zwar nicht groß, denn Qus der Ge⸗
ſchichte der Kunſt wiſſen wir, daß die Kunſt ſowohl Spiegel der Zeit wie
Spiegel der Ewigkeit ſein kann, I der Praxis aber verwickelte die Frage
ungeheuer bon dem Augenblick die Kunſtwiſſenſchaft von der eti  en
Erblehre des Jahrhunderts, die klaſſiſche Kunſt ſei der höchſte Gipfel,
den die Kunſt überhaupt 8 erklimmen vermöge, auf Grund künſtleriſcher
Leiſtungen abzuweichen begann. Nirgends hatte nämlich dieſe Erblehre einen
eſteren Boden gefunden als In kirchlichen Kreiſen Alle Fortſchritte mußten

ſo außerhalb der eigentlichen kirchlichen Kunſt entwickeln,. und da die Pro⸗
fane Kunſt ſich Mmm mehr ott entfremdete und man die Früchte nach dem
Baume bemißt ſo Wwar das Mißtrauen der Kirchentreuen dieſe
Errungenſchaften immerhin verſtändlich Da ferner 1e Scheidung des
Neuen b0  — Unbrauchbaren keineswegs immer leicht war, die Entwicklung
aber Im überraſchen Tempo weiterdrängte, ſo war ſchon wieder emne neue

Zeitkunſt auf dem Plan man bei uns ehen anfing, das Ute der eben ver⸗

Epoche ſich nutzbar machen. So trippelte die chriſtliche Kunſt
auch ſie ihrer Geſinnung nach fortſchrittlich ſein wollte, ſtets i ziemlichem
Abſtand hinter der allgemeinen Entwicklung her ber ſelbſt dieſe fortſchrittlich
Geſinnten unter den chriſtlichen Künſtlern Zahl gering, weitaus die
meiſten fanden ihr Genügen Dahinſchreiten auf längſt gebahnten Wegen,
auf glatter Ebene und wußten jedes Emporſteigen ängſtlich vermeiden
Dieſe Wege ebenſo bequem für die Künſtler Wie für das Publikum,

—



je x  E der chriſtlichen Kunſt
und da den Zwecken der Erbauung Genüge geſchah glaubte man die Ausſicht
auf erweiterte Horizonte ruhig entbehren 3u können. Die Atmoſphäre einerglücklichen Selbſtzufriedenheit und Selbſtbeſcheidung umhüllte Künſtler und
eſteller Dem letzteren fiel nicht eim, vom Künſtler eine beſondere geiſtigeLeiſtung zu verlangen, war chon befriedigt, wenn nur ein beliebtes Vor⸗
bild das meiſt als Muſter vorgelegt wurde, annähernd erreicht war. Der
Künſtler ſelbſt verlor unter ſo widrigen Verhältniſſen auch den letzten Reſtidealen Strebens, der ihm von ſeinen Jugendträumen geblieben ſein mochte.Es blieb ihm auch kaum etwa anderes übrig, als ſich den Wünſchen der
Beſteller, mochten ſie noch ſo unvernünftig ſein, unterzuordnen; denn die
Sorge uUums kägliche Brot ſtand dräuend bvor ihm, und die ſcharfe Konkurrenzder Kunſtfabriken machte immer ſchwieriger, die notwendige Zahl von
Aufträgen zu erhalten. eſe Kunſtfabriken wußten nämlich beim geriſſenenGeſchäftsgeiſt ihrer kaufmänniſchen Leiter bald den Weltmarkt ſi 3u ziehen.War ſo eine fabrikmäßig hergeſtellte Kopie QAuns Holz Gips oder Hartguß 7.  für
eine 1 beſtimmt, ſo brauchte der geiſtliche Beſteller bei dem Eunuchen—
charakter ſolcher Werke nicht fürchten, be ſeinen Gläubigen Widerſpruch

finden, dem ſi bei einer künſtleriſchen Originalarbeit viel leichter QAus⸗
Die Fabrik bietet ihm zudem bereitwilligſt eine illuſtrierte Preisliſte, ANus

der er ſchon Im vorhinein en kann, was erhält, während ihm le leinen
Skizzen und Entwürfe eines Künſtlers ielfach Rätſel zu löſen geben So wurden
nicht nur merika und die Miſſionsländer mit ſolchen Erzeugniſſen kirchlicherKunſtanſtalten überſchwemmt, ſondern auch die künſtlerreichen Länder Europas.

5Baukunſt und kirchliches Kunſtgewerbe Uunter dieſelben ungünſtigen
Bedingungen geſtellt wie alerei und Bildnerei. Auch ſie nahmen der
allgemeinen Verweichlichung tei  I. In früheren Zeiten hatte man ſich beſtrebt,
QAus jedem Bau und QAus jedem einzelnen Stück ein Individuum machen, das
die Ehre ſeines Schöpfers kündet, heute hat die cheu vor Originalität das
Kopieren von Muſtern zUur Regel gemacht. Selbſt große Summen 5Ur Ver⸗—
fügung ſtehen zieht der unverſtändige Käufer oft leeren Prunk einer vielleicht
weniger protzigen und aufdringlichen, aber künſtleri gediegenen Arbeit bor.
le Fortſchritte, die das weltliche Kunſtgewerbe in den letzten Jahrzehnten

gemacht hat und die auch für das kirchliche ſoviel Anregung geboten hätten,
haben dieſes, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, kaum berührt. le Herr⸗
liches und Geſchmackvolles wurde in Bucheinbänden geleiſtet! Erſt
neuerdings haben einige Firmen dieſe For auch den Andachtsbüchern
und Miſſalien zunutze gemacht. Die Münchener Gewerbeſchau hot da Muſter⸗
gültiges. Die geſunden Reformgedanken, die ſich hier in koſtſpieligen Luxus—
einbänden auswirkten, werden ſich reilich noch erweitern und auch dem billigen
Buch zugute kommen müſſen

Die Geſchmackloſigkeit begleitete den Liſten bis ans rab Welch buntes 2  *  *
ma hohler und Aghlicher Denkmäler macht ſich auf unſern Friedhöfen
breit! Gerade die energiſchen und glücklichen Reformen, die In letzter Zeit
durchgeführt werden, zeigen uns den Ungeſchmack Der vergangenen Jahrzehnte
auf dem Wege ſehr lehrreicher Vergleiche . 8  4

Es ſei hingewieſen auf die eune Halbmonatsſchrift rieun Denkmal“, herausgegeben
von Robert Witte, die ſich der Beſſerung dieſer Verhältniſſe mit Entſchloſſenheit annimmt.



dem Gebiet riväater religiöſer Aurun geleiſtetwurde und
Ute noch geleiſtetwird, iſt vielfach von derart erbärmlicher Qualität,

daß un  G die Schamröte aufſteigen möchte Außenſtehende, die jagerade die
peripheren Außerungen des religiöſen Lebens einer Konfeſſion zuerſt gewahren,

ſſen durch Dinge geradezu von der katholi  en Kirche abgeſchreckt
werden, denn das Urteil liegt nahe, daß das Innere dem Rußern entſpricht.

X Der iſt freilich aber wir wiſſen 1, wie oft tatſächlich ge⸗
macht wird

Die ernſte Hritik geht denn auch TL den Devotionalienſchund vor,
der i unſrem Volke zu Preiſen vertrieben wird, die Beſſeres herſtellen
ließe Was ſind das für Kruzifixe, Herz Jeſu und Marienſtatuen, die mun

den Schaufenſtern und noch mehr den Magazinen der Händler en
kann wie roh der Form und grell Im Anſtrich! Erlaubt man die Frage,

denn Stelle ſo wertloſer Originale nicht künſtleriſch ho  ehende
oder doch einwandfreie für die vielen Hunderte von güſſen gewählt würden,
dann bekommt mun zur Antwort beſſere Sachen fänden keine Käufer das
Volk ſuche ſich vielmehr ſtets jene bunten, durch und durch ſchemati

en
Dutzendwaren uus

Es iſt ſehr ſchwierig, dieſem Unweſen ſteuern. Das Radikalmittel wäre
freilich, daß ſolch minderwertiges Zeug nicht mehr hergeſtellt werden dürfte.
Wer aber ſollte verbieten ? Nicht der Staat da die Wohlfahrt der Ge⸗
meinſchaft keinerlei Schaden leidet Wwas allein Polizeimaßnahmen rechtfertigte
Die Kirche nicht da das geiſtliche Leben der Gläubigen nicht gefährdet erſcheint
Auch hätte die 11 keinerlei Miittel zur Hand ihrem Verbot durch äußere
Strafmaßnahmen Nachdruck zu verleihen Strafen aber en
aliſche Sünden voraus nicht Sünden den —.——  en Geſchmack ber
eſteht nicht für gedruckte Heiligenbilder die Notwendigkeit oberhirtlicher
Approbation? Hönnte das nicht auf alle Devotlonalien ausgedehnt werden,
und zwar durch amtlich aufgeſtellte, künſtleriſch gebildete Gutachter die ihres
Amtes mit Strenge 8 walten hätten ꝰ Es iſt darauf ſagen, daß dieſe
Zenſur die dem Weſen nach dieſelbe iſt wie die Bücherzenſur, nur erſtöße

den Glauben und die Moral fernzuhalten hat nicht aber
le Kunſt Denn auch bei Büchern bedingt ein mangelhafter Stil nicht ein
Druckverbot Darum kann auch be Heiligenbildern trotz oberhirtlicher Zenſur
ſoviel künſtleriſcher Unrat durch die Maſchen des Geſetzes üpfen

Es muß ſomit le Hebung dieſer Kunſtzweige privater Initiative und
verdroſſener Arbeit von Kulturgenoſſenſchaften überlaſſen bleiben Wegen
der Handelsintereſſen, die hineinſpielen, werden ihre Bemühungen wer
durchdringen, und wird gut ſein, vorerſt keine zu 0  en Anforderungen zu
ſtellen Die Wirkung volkstümlicher Kunſtvorträge wird muan nicht 7.  ber
ſchätzen dürfen, ſie ſind mehr als eine beſondere Art edler Unterhaltung zu
betrachten denn als Miittel den künſtleriſchen Bildungsſtand weſentlich 8
heben Dazu reichen gelegentliche Vorträge nicht Aus

Man beruft ſich auf frühere Jahrhunderte, das olk Uus⸗
ge  1 Inſtinkt für Kunſt gezeigt habe als heute Es e indes nur die
Tatſache feſt daß damals, als die rd organiſierten Zünfte ſtrenge Uber⸗
wachung übten, nicht ſo viele Machwerke hervorgebracht wurden als jetzt



Die Kriſis der chriſtlichen Kunſt
wo das Künſtlerſein ſo leicht iſt Vor allem aber Wwar die Kunſt noch nichtinduſtrialiſiert; gab noch keine Fabrikware. Hätte dieſe ſchon damals
gegeben, ich zweifle nicht, da ſie auch Im gelobten Miittelalter reichen AbſatzIm Volke gefunden hätte
Der Zuſtand unſrer Kirchenmuſik iſt nicht erfreulicher, ſobald man mit

künſtleriſchen Maßſtäben herantritt. Nur inſofern iſt früher eine eſſe
rung eingetreten, als das ſchlechthin Unwürdige, wenigſtens in deutſchenLanden, kaum mehr die Offentlichkeit wagt. Das Verdienſt gebührtfaſt ausſchließlich dem —844  Cäcilienverein. Stand noch un! le Miitte des vorigenJahrhunderts die Kirchenmuſik kün  eri und liturgiſch auf gleich niedrigerUfe ſo hat der Cäcilienverein durch ſeine unverdroſſene organiſatoriſcheTätigkeit wenigſtens Iin letzter Hinſicht gründlichen Wandelge  en Wenigergelang ihm die künſtleriſche Befruchtung. Die Wiederbelebung des Choralsund der klaſſiſchen Polyphonie War gewi eine dankenswerte Tat durfte le⸗doch nicht vergeſſen werden, daß die Muſik ſeit gut drei Jahrhunderten ge⸗waltige Entwicklungen durchgemacht hatte, die auch In der Kirchenmuſik nichtſpurlos vorübergehen ſollten. Statt deſſen legte man ſi auf den Paleſtrina⸗Stil feſt in dem mamn ein Ur alle Zeiten gültiges Vorbild für Neuſchöpfungen
3u erkennen glaubte. Dio zahlloſen Kirchenkomponiſten, die nu auftauchten,kamen aber mit ganz ſpärlichen Ausnahmen dem alten Meiſter nicht nur nicht
nahe, ſondern tummelten behäbig In einem ſo erbärmlichen Mittelmaß.,daß ſelbſt den leitenden Kreiſen des ereins bei aller lch und Mildemu  —  E Seufzer ntlockt wurden. Wir haben das genaue Parallelſtück zUur bil⸗
denden Kunſt 10 ſtand in unſrem Falle eigentlich noch ſchlimmer, weil den
Muſikern zum größten eil le akademiſche Schulung mangelte und ein ober—
flächliches Privatſtudium der Harmonielehre für eine ausreichende Grund⸗—
lage zum Tondichten betrachtet wurde. Wagte aber einmal ein Komponiſt den
Anſchluß an die muſikaliſchen Formen der Neuzeit, mußte CELI den Vorwurfder Unkirchlichkeit gewärtigen. Unter ſolchen Umſtänden ſank die Autorität
und kuͤlturelle Wirkkraft des ereins immer mehr. Seit Jahren regten ſida und dort Sezeſſionsbeſtrebungen, die aber wa waren, un! durchzu⸗dringen. Wird dem Verein gelingen, das zuſammengeſunkene Feuer noch⸗mals anzufachen ꝰ Der jetzige Generalpräſes, rof. Hermann Müller iſt ein
Mann, ebenſo umſichtig wie von klaren und richtigen Grundſätzen beſeelt. —Wenn ihm die Titanenarbeit der notwendigen Umgeſtaltung nicht gelingt,können wir alle Hoffnung fahren laſſenEs iſt ſchwierig, ſich ber die Gründe klar werden, die dieſen Tiefſtandder religiöſen Künſte herbeiführten. In den Jahrzehnten le Miitte des —
19. Jahrhunderts War 10 dieſe Stagnation allgemein geworden und nicht nur
das bedauerliche Vorrecht der kirchlichen Kunſt Das München Ludwigsiſt dafür typiſch Es zume nicht ſtarke Charaktere, die In der Spracheder Kunſt uns redeten, wohl aber liebenswürdige, abgeklärte; ihre Ausdrucks⸗

.  7.
—  77formen eingängig und einſchmeichelnd, ihre Technik fein und ſauber.Was Wunder, daß dieſe Kunſt bis auf den heutigen Tag ihre Volkstümlich⸗keit noch nicht eingebüßt hat, obwohl ſi der künſtleriſche Gehalt von Jahrzehnt Jahrzehnt immer mehr verdünnte! Denn das Prinzip der Nach⸗ahmung verdrängte Schritt Ur Schritt das Eigenwillige, Schöpfer

Stimmen der Zeit. 5. 25
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er unſt

wurden nichtE nur die alten Meiſter nachgeahmt ſondern auch neuere, die
ſelbſt bereitsuchahmer So erlebten wir das Schauſpiel einer Streckung
der Kunſtformen, einer Inzucht le ſre Kunſti wenigen Generationen geiſtig
verkümmern machte

Während aber die profane unnach der kurzen Periode, wo auch ſie
ſolchen Grundſätzen huldigte, bald wieder bvon den Impulſen des KHulturtriebs
und Kulturfortſchritts ergriffen wurde, mochte 1le chriſtliche Kunſt den einmal
ewonnenen uhepla nicht verlaſſen War 10 nun ein Kunſttypus ge  en
der ſowohl den Andachtsbedürfniſſen des chriſtlichen Volkes Wie ſeinen
tiſchen Wünſchen vollkommen entſprach Man vergaß daß Stillſtand ck.
ſchritt ſei Da auch der Klerus als geborener Mäzen dieſes Kunſtzweigs keine
weiteren Ziele kannte, ihm meiſtens auch die nötige Kunſterfahrung und Kunſt⸗
bildung fehlte die Künſtler aber, ſelbſt ſie Höheres wollten, ſich ihren
Auftraggebern unterordnen mußten, war ern Fortſchritt auf abſehbare Zeit
ſo gut wie ausgeſchloſſen.

Es kommt dazu, daß le irchlich geſinnten Kreiſe dieſe Zeit mehr
und mehr von der profanen Kultur, le In der Tat immer gottentfremdeter
und materialiſtiſcher wurde, abſperrten und ſo das Band zerriſſen, das auch
le1Kunſt In le allgemeine Fortſchrittsbewegung hineingezogen hätte
Die begründete und berechtigte Angſt bor dem Geiſte der Verneinung, der die
weltliche Kultur allem Abernatürlichen gegenüber erfüllte ließ auch deren be⸗
jahende Elemente überſehen leſe geiſtige Einſtellung hat bekanntlich auch
auf die Wiſſenſchaft eingewirkt die ſich ebenſo wie 1e Kunſt nur allzu gern
mit dem Erreichten begnügte Kein Geringerer als der fromme und treu katho⸗

Graf Hertling konnte ſo von einer Inferiorität der katholi  en Kultur
prechen Das Wort wurde hm vorerſt übelgenommen, hatte indeſſen eine
Gewiſſenserforſchung deren Ergebnis das Urteil Hertlings leider
beſtätigte Die Ausnahmen tüchtiger Gelehrter und bedeutender Künſtler in
unſern Reihen können das Geſamtbild nicht ändern

Von anderer Art als le Mäzene der kirchlichen Kunſt die der Pro⸗
fanen Zum eil hatten ſie von Kindheit — von öherer Kultur umgeben
ſelbſt eim nuneres Verhältnis zur Kunſt und wußten das Echte 9bo  — Falſchen
und Gleißenden wohl unterſcheiden, zum andern eil gehörten ſie geſell⸗
ſchaftlichen Schichten die mit den künſtleriſchen Forderungen ihrer Zeit
wohl ertrau Mochte der Käufer auch ſelber vielleicht bon
Kunſt verſtehen, ſo richtete ſi doch nach der öffentlichen Meinung Eine
rigoroſe und unbarmherzige Kritik filtrierte ferner ſtändig die profane Pro⸗
uüktion, während die Kritik innerhalb des ſich abſchließenden und von der
großen Welt nicht beachteten Kreiſes der Freunde chriſtlicher Kunſt bor den
eigentlich künſtleriſchen Fragen die Augen ver ſei QAus Mangel

Verſtändnis oder Qus chriſtlicher Nächſtenliebe, die niemand kränken wollte
So wurde dieſe Hritik ſtatt 7 beſſern, zur Förderin des Mittelmaßes Dioe
Lehrſtühle für kirchliche Kunſt an den Akademien ielfach durch Kräfte
beſetzt le zwar große Fertigkeit aber lefe beſaßen und zufrieden
wenn der Schüler keine Fehler machte Ob u  den AE wurde wenig
gefragt. Starke Eigenarten zumal fanden nicht das Verſtändnis und die br⸗
derung, le ſie verdienten.

* 8
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Die Kriſis der Hhritluher un
Wir dürfen nun aber ni  cht ungerecht ſein und alle Schuld für die Unter⸗

ernährung der chriſtlichen Kunſt einem übertriebenen Konſervativismus auf⸗
Ar  — geworden. Der Bedar
bürden. Die Kirche war durch die Säkulariſierung ihrer Güter verhältnismäßig

— kirchlicher Kunſt Wwar einerſeits groß die Mög⸗lichkeit das Geleiſtete ſo bezahlen, wie ein edles Kunſtwerk verdient,ſehr eingeſchränkt. So konnte ſelbſt ein von Natur QAus begabter Künſtler ſeinekirchlichen Werke nicht recht zur Reife bringen; Wwar zur Schnellarbeit ge⸗zwungen, wollte Im Kampf ums Daſein beſtehen.Das war anders, als der. noch reiche Miittel zur Verfügung ſtanden,als man noch Geduld hatte, auf ein Kunſtwerk Arten, als Biſchöfe und SSEbte mächtige Herren und Fürſten Wir ſehnen dieſe Zeiten gewi nichtmehr zurück, aber daß ſie für die Entfaltung der kirchlichen Künſte äußerſtgünſtig lagen, muß feſtgeſte werden.
Zu dieſem Hemmnis mehr äußerer Art kam le Entwicklung der Kunſt aQaus

der Romantik heraus In den Naturalismus, der der kirchlichen Kunſt ihrer
ganzen Beſtimmung nach verbot, mitzugehen. Sie kann keinerlei Naturalismus
brauchen, weder In gröberer noch feinerer Form, denn auch die impreſ⸗ſioniſtiſche Kunſt die ein Puur Jahrzehnte lang das Feld beherrſchte war
ihrem eſen nach als Wirklichkeitskunſt und Kunſt des erhaſchten Augen⸗blicks oder wie man heute 8 ſagen pflegt, als Ausdruck einer materia⸗
liſtiſchen Kultur, der vollendete egenſa deſſen, was chriſtliche Kunſtſtreben hat

Es wurden da und dort Verſuche gemacht, etlwa Bewegung in le ſtehenden aſſer bringen. Man warf Steine hinein. Sie erregten einige zitterndeträge Wellenkreiſe, dann Wwar wieder alles till Den Gründern der heute le
geſchmähten Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt dieſe unerfreu—lichen Zuſtände nicht entgangen; ihnen gebührt ohne Zweifel das erſte Ver⸗
dienſt, aufklärend und beſſernd gewirkt zu haben Nun II eine friſche Briſeüber den Waſſerſpiegel und reinigte ſeine Fläche Die Rückſchau über die letztendreißig re die In der letztjährigen Münchener Reſidenzausſtellung geboten
war, ließ erkennen, wieviel Gutes dieſe Reformbewegung gebracht hatte,freilich auch ihre Grenzen und ihre mangelnde künſtleriſche Tiefenwirkung.Einzelne Künſtler leiſteten 10 Hervorragendes beſeelter Orm und farbigerInſtrumentierung; ehlten ſelbſt nicht Berührungspunkte mit modernſtenProblemen, Im allgemeinen aber blieben die Künſtler der Geſellſchaft der
klaſſiſch⸗nazareniſchen Formenwelt verpflichtet. Es iſt eine Art AT'S perennis, I  *  *  V  **le der Erneuerung durch lebendige Blutſtröme junger Erfahrungen nichtteilnimmt. möchte nicht tadeln, ſondern nur feſtſtellen tadeln ſchon des⸗
halb nicht, weil wir der Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt trotz allem
Dank ſagen müſſen, daß ſie altes Erbgut nicht ohne weiteres zum Gerümpelgeworfen hat, ſondern auf neuzeitlicher Grundlage Wenn
das nicht immer nach un gelang, ſo zeig ſich hierin nur die Unzulänglich⸗keit alles Menſchlichen Jedenfalls hat die Deutſche Geſellſchaft für chriſtlicheKunſt dadurch für die Kirche mehr geleiſtet, als wenn ſie ſich zum Tummel⸗
platz modernſter Kunſterneuerungsverſuche gemacht hätte Jeder Fliehkraft
muß eine Schwerkraft entgegenwirken, ſoll nicht jegliche Ordnung und Regelauseinanderberſten.

25*
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2 chriſtlich
Soſtand2als bor etwa Unfzehn Jahren eine Kunſtbewegung eim⸗u

ſetzte, die bald wie ein Sturm ber die Lande brauſte. Die zuerſt darüber
lachten, haben das Lachen bald verlernt, denn wurde binnen kurzem offenbar,
daß dieſe Kunſtbewegung ſelbſt nur ein Symptom tiefgehenden geiſtigen
Umwälzung war, die unſre abendländiſche Kultur erfaßt hatte Nun wurden
uralte. Taumel materialiſtiſchen Scheinglücks vergeſſene und verſenkte
Begriffe Wie Seele oft Myſtik Jenſeits wieder die Oberfläche geſpült
Wer nicht ur zuſa konnte wirklich die Meinung hegen, daß die Morgen⸗
röte  . einer Wiederverchriſtlichung der menſchlichen Geſellſchaft aufgeſtiegen ſei
bezaubernd verheißungsvoll Heute wiſſen wir bere  its daß der Morgenröte
ein trüber Tag folgte, daß die Gottesſehnſucht ganz andern Richtungen
verlor als In denen, die zum perſönlichen, Anbetung und ehorſam heiſchenden
Gott des Chriſtentums führen

Es gibt Optimiſten nug, die noch Iämmer die Pforten des Chriſtentums
weit offen glauben, und Qus ihren  4 Reihen treten jene hervor, die den Zeitpunkt
für emne gründliche Neugeſtaltung der chriſtlichen Kunſt durch Anſchluß
die Zeitkunſt gekommen wähnen Niemand der die geſchilderten Verhältniſſe
überdenkt oder Hgur ihnen leidet wird ihnen verübeln daß ſie keine
Freude mehr finden der Aſt ausgewalzter Grammophonplatten, der die
chriſtliche Kunſt ihrem Durchſchnitt ähnelte aber hingeriſſen von ihrer Idee
berauſcht bo  — Triumphzug der Kunſt glitten ſie nur allzu leicht 3;  ber
die Bedenken hinweg, welche die Formen doch wohl erregen mußten
Von der Süßlichkeit kirchlicher Gebrauchskunſt angeekelt empfanden ſie das
Herbe und Eckige das Verkrampfte und Gequälte, den Hautgoutgeſchmack
als Labung, ohne recht beachten, daß auf ſo plötzlichen Gegenſatz hin
eimn normale Empfindung noch gur nicht möglich iſt zuſehr wurden auch
die ſeelſorgerlichen Geſichtspunkte zurückgeſtellt die bei der kirchlichen Kunſt
nie und nimmer zurückgeſtellt werden dürfen Nicht ohne Berechtigung hat
man die früher bei uns übliche Kritik moderner profaner Dichtungen und
Kunſtſchöpfungen nach ſeelſorglichen und pädagogiſchen Geſichtspunkten als zu
eng und befangen bezeichnet, für die kirchliche Kunſt jedoch ſind dieſe Geſichts
punkte nicht umgehen. elbſt wenn wir annehmen wollten, die uns ſo be.
geiſtert empfohlenen 354

rel

igiöſen Werke expreſſioniſtiſcher Richtung ſeien Kunſt
werke erſten Ranges, ſo wüäre damit ur  . ihre kirchliche Brauchbarkeit noch
nichts geſagt. Michelangelos „Jüngſtes Gericht“ iſt gewi ein machtvolles
Kunſtwerk, als Kirchenbild iſt trotzdem verfehlt. Es wurde ferner in der
Leiden des Kampfes nur allzuſehr vergeſſen, daß der moderne ſubjekti⸗
viGeiſt von dem die heutige Kunſt lebt unfähig iſt, eine Gemeinſchafts
kunſt begründen, Wwie doch le Kunſt ebenſo wie die1
Liturgie ſein muß Wohl wurde auch von den lauteſten Rufern immer wieder
die Forderung nach Gemein  aft erhoben, dann aber wurden Beiſpiele ge⸗
bracht und empfohlen, die jedem Gemeinſchaftsgeiſt Hohn ſprechen, Liebe
macht blind So ſcheint auch ſolchen Kritikern die Liebe den Formen
das Gefühl für das, Wwas der Gemein  aft frommt abgeſtumpft zu haben

ehr lehrreich woar em Vergleich der beiden Abteilungen für chriſtliche Kunſt
der Münchener Gewerbe  un Hier konnte man en welche praktiſchen

Auswirkungen das gleiche moderne Streben Süden und Norden Deutſch



*

Die Kriſis Dder chriſtlichen un
lands gezeitigt hat Richard Berndl hat Räume geſchaffen, die für eine
Ausſtellung chriſtlicherun vortrefflich eigneten und geradeiin ihren Unregel⸗
mäßigkeiten wie in den angefügten Kapellen die Stimmung belebten und ſie
ne aus profaneni religiöſe Bezirke umzuſchalten wußten Die Ausſtellung
ſelbſt bot eine bunte Mannigfaltigkeit: das Neue überwog weit das lte artete
aber zum lück nur ſelten wie etwa bei Knappe ins Karikaturenhafte, Neger⸗
mäßige Qus Bisweilen ſtörte bewußte Altertümelei **  V den Wandbehängen
Rupprecht⸗Richardts, deren großzügige Technik gerade! unſern Zeiten, wo
Sparſamkeit iſt, eine Zukunft habe dürfte. Die Seewald⸗Kapelle war ——eit entfernt, eine religiöſe Stimmung treffen. ber Caſpar und Baum—
hauer habe ich bereits T.—  — letzten Oktoberheft geſprochen Beide haben auch
Glasmalereien ausgeſtellt Caſpar reilich nur in kleineren Formaten Seine
Kunſt keine kunſtgewerblichen Bindungen Strenger Stil tiefglühende
Farben, ſtarke Schmuckwirkungen kennzeichnen die Glasgemälde Rup⸗
prechts. In der Moſaikabteilung erfreuten wertvolle Kopien altchriſtlicher
Moſaiken. Die Friedhöfe die die Ausſtellung angliederten, zu
klein, ber moderne Friedhofsgeſtaltung klar werden; man hatte mehr
den Eindruck eines Grabmallagers. Die Denkmäler ſelbſt von
Maaterial einfach der Form, an Kunſtwert ſehr verſchieden

Ungleich radikaler hatte der moderne Geiſt In der Dombauhütte QAus⸗
zuwirken geſucht Was iſt das doch für ein Ungetüm, das da erhebtꝰ“
mochte mancher Beſucher fragen, der zum erſten 5  al le Nähe kam Dieſer
Eindruck entſtand bor allem dadurch daß das Bauwerk die enkbar ſchlechteſte
Umgebung fand Dieſe ordiſch hanſeati Herbheit nicht ur das
1München Betrachten Wwir den Bau ſo müſſen wir vor allem

Auge behalten, daß keine Kirche ſondern ein Werkraum ſein wollte
Viele Kritiken, die erhoben haben dieſen Umſtand nicht beachtet Trotzdem
kann man zugeben, daß le Bedachung allzu eng die innere Raum⸗
dispoſition uſchloß wodurch nicht nur böſe Wetterwinkel entſtanden, die —  *  .
zahlreiche Reparaturen notwendig machen, ſondern auch der Anblick beun⸗ͤ
ruhigt wurde Dagegen konnte man von der Architektur des Innenraums den
beſten Eindruck unnen; ich wür  7  de ihn unbedenklich auch als katholiſchen
Kultraum vielen neugotiſchen Schablonenarbeiten vorziehen. —  it ſeinem
ruhigen, wohllautenden Zuſammenklang von Ziegeln, Verblendſteinen, Fuß
bodenbelag und Holzgebälk hat für mich etéwa Anheimelndes, zur Andacht
Stimmendes. Are  2 mur nicht der böſe Stapel ! Innern geweſen! chon ö
das Apſismoſaik War als Moſaik verfehlt. Man glaubte eine Freskomalerei
vor en und bermutete Druckfehler i Katalog. ber auch die
Kompoſition ſelbſte ihrer abſtruſen Geſtaltung mu abſtoßen. Gut fügten

die Glasfenſter den Raum. Man hatte dabei den praktiſchen Zweck
nicht vergeſſen und ſie hell gehalten Es iſt zwar etwas Herrliches le
tiefen Farbengluten eines Thorn⸗Prikker, aber ſie rauben viel Licht und
ſind ſie einmal bon der Alterspatina überzogen, dann wird mauan überhaupt
nichts mehr en Daß der Tiſtus von ies faſt allgemein abgelehnt wurde,
und zwar gleicherweiſe von Kirchlichen und Unkirchlichen, war das Erfreulichſte
an der Darbietung Solcher Dinge gab aber noch mehrere der
Ausſtellung, die fürkirchlichen Gebrauch nie und nimmerin Fragekommen können



er Kunſt
. Daß nun gerade die rheiniſche chriſtliche Kunſt ſich am radikalſten entwickelte.
während die ſüddeutſche bei aller Fortſchrittlichkeit doch ein gemäßigteresTempo einſchlug, iſt ſchon als Tatſache bemerkenswert. Mehr aber als die
Tatſache ſelbſt die heute von niemand mehr geleugnet wird, feſſeln uns ihreGründe. Das Gem  üt hat mehr Pietät fürs Ite als der Verſtand. Darum
hat auch der Süddeutſche, bei dem das Gemüt wie ſchon die Sprache Aus⸗
weiſt ſo ſtark betont iſt, ein bie ſtärkeres Beharrungsvermögen Er
erbten als der nordiſche Charakter mit ſeinem Organiſationstrieb. Dieſer kennt
keine Ruhe; immer jagt ihn vorwärts was kaum auns TageslichtNiſt,hält ſchon für veraltet und verbeſſerungsbedürftig, während der behübigereSüddeutſche die Traube bis auf den letzten Tropfen aft auspreßt, bevor
ſie als wertlos wegwirft. So haben 10 auch die modernen Jugend⸗bewegungen Im Norden einen ſtärkeren alt als Im Süden und finden dort
mehr Führernaturen. Auch ur die Verbreitung radikaler Kunſtideen Aren
rede⸗ und ſchreibgewandte Führer Gerade das Rheinland hat ihrer eine
große Zahl ihr Einfluß iſt mit Händen greifen und verbreitete ſich ſoleichter, als noch vor kurzem alles Neue autoritativ unterdrückt wurde.

Wie aber ſollen Vir Aus der Kriſe herauskommen?ꝰ geſtehe, ich weißnicht. weiß nur, daß es nicht durch Reden und Schreiben ge  en wird.
nicht durch Aſthetiker, Hiſtoriker und Kritiker, ſondern durch Affende Künſtler.Wir andern können nur Hemmniſſe beſeitigen. Immerhin ſcheint dererSchritt
zum Aufſtieg ſchon dadurch ge  en daß man die Tatſache der Erkrankungdes Organismus ruhig zugibt Wenig Wert hat immer auf frühere Jahrhunderte als Vorbild harmoni  er Verſchmelzung von Kunſt und Religionhinzuweiſen, wei  1 die Kulturbedingungen völlig andere geworden ſind Gerade
in den erſten Jahrhunderten des Chriſtentums, le man ſo Bern als Ideal IIlichen Lebens In die Kirchenväter entwerfen ein anderes Bild! ſpieltdie Kunſt nur eine höchſt beſcheidene, 10 beſtrittene Rolle. Gleichwohl iſt dem
Reichskunſtwart darin beizupflichten, daß einen weſentlichen Grund für die
heutige Kriſe der chriſtlichen Kunſt In ihrer Induſtrialiſierung erblickt, On der
frühere Zeiten nichts wußten: „Heute erblicken wir in der Nähe unſrer Dome
keine Werkſtätten, wir en Kaufläden, die mit verwäſſerter Maſſenwareſchnelle Geſchäfte machen, Devotionalienhandlungen, le Uunter dem Vorwand
des frommen Zweckes innerſte Gefühle mißbrauchen Den Heiligenfiguren, die
Kirchen, Pfarrhäuſer und Wohnungen füllen, das geheimnisvolle Leben
der Werkſtatt, ſie kommen b0  — Ladentiſch, ſie verdanken ihr Daſein nicht ſchöpferiſcher Notwendigkeit, ſondern geſchäftlicher Kalkulation“ (Die Form“,

Ja das edle gediegene Handwerk ſoll wieder mehr als bisher
in die einziehen und von ihr neue Ideen und Befruchtung erhalten.Wenn Redslob meint, ſei In der Münchener Dombauhütte bereits „ein

Zuſammenſtreben aller dem einen Werk“ zu erkennen, ſo muüſſen wir
allerdings geſtehen, daß „Unſre Auseinanderſetzung mit den Objekten ſelbſt⸗*die eL ſo ebhaft Stelle theoretiſcher Auseinanderſetzungen verlangt, zu
einem ganz andern Ergebnis

Egs ſollen ſi ferner unſre chriſtlichen Künſtler, deren Schöpfungen n
gewiß nicht immer ohne Grund als Epigonenkunſt bezeichnet hat, nicht damit
begnügen, den kirchlichen Gebrauchszweck erfüllen, ſie ſollen in ihrem Beruf
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auch eine Kulturaufgabe erblicken, die ni  cht durch untätiges und feindliches
Beiſeiteſtehen löſen läßt Die notwendigſte Medizin die Krankheit der
chriſtlichen Kunſt iſt Bewegung Es müſſen die goldhaltigen Adern Qaus dem
goldhaltigen Geſtein bloßgelegt werden, und goldhaltiges Geſtein ſind auch
die geiſtigen Strömungen unſrer Zeit Der eime oder andere Fehlgriff ſchadet
weniger als Gleichgültigkeit und Apathie. Das gilt auch für den Geiſtlichen
als vornehmſten Auftraggeber chriſtlicher Kunſt zuſehr vermißt man heute
im Klerus die Klarheit und Beſonnenheit, die ſich gleich fern hält von ſatter
Selbſtzufriedenheit wie von übereifrigem Voranſtürmen .

Indes werden alle Bemühungen keinen vollen Erfolg haben ſolange der
der Zeit antikirchlich iſt Heute eu zwar der Ungläubigſte nicht

mehr, die Worte ott und Seele den Mund nehmen, 10 iſt geradezu
Mode geworden, arüber 3u reden Selbſt das Gottſuchen wirklich ernſt

biegt man gerade von dem Wege ab den Ott ſelbſt den enſchen ge⸗
wieſen hat Die Vergeblichkeit aller Bemühungen macht die enſchen
leiden, aufſchreien und verzweifeln ewi werden Qus dieſer Seelenſtimmung
heraus manche Schi  rüchige durch Gottes Huld ans Ufer der Kirche
der el der Zeit aber iſt Oon dieſen Ufern weitab Auch die Kunſt als ſein
treues lebenswahres Abbild Sie das zerriſſene Gewand der — Leben
Enttäuſchten, nicht aber das hochzeitliche Hleid das den Teilnehmern N der
weihevollen Liturgie der Kirche So muß eben die Kunſt ihr Fegfeuer
durchmachen, bis ſie, geläutert würdig iſt ins Heiligtum 8 treten

ber ſchadet ſich die Kirche durch ihr prüfendes Abwarten nicht unermeßlich
indem ſie gerade den beſten eil ihrer Gläubigen, die Gebildeten, abſtößt ꝰ
Es gibt vbvor Ott kein Anſehen der Perſon das chlichte Weiblein mit ſeinen
zerarbeiteten Händen und ſeinem ungelehrten Kopf iſt ott wohl lieber als ein
ſelbſtbewußter, aufgeklärter Doktor der Kunſtwiſſenſchaft Sodann müß
N doch gerade vo  — Gebildeten erwarten, daß eL eheſten ähig iſt den
Standpunkt der1 begreifen und einzuſehen, daß der Stempel „Zeit⸗
kunſt“ noch nicht genügt eine künſtleriſche Arbeit kirchenfähig machen Mag

darum auch lange dauern, bis die neue Kunſt ihr Fegfeuer durchſchritten
hat die Kirche hat Zeit

Joſef KHreitmaier 8

1 Ein ſchönes eiſpie für die rechte Miitte iſt das gedankenreiche und kluge Buch „Chriſto⸗
zentriſche Kirchenkunſt“ von bvan Acken 192½) auf das wir einer beſondern *  *  **
Beſprechung noch zurückkommen werden. „


